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Erklärungen von vier Kupfertafeln im zweyten Heft.

Vorerinnerung.

zweyten Heft sind aus verschiedenen Ursachen vier Kupfertafesn ohne Erkla»
rung geliefert worden, nämlich die dritte, vierte, fünfte und sechste. Diese

Erlauterungen liefern wir ietzt, und hoffen, sie werden den Besitzern iener Kupfer»
tafeln wichtig, Nichtbesitzern aber wenigstens nicht unangenehm feyn, indem sie viele
interessante Nachrichten enthalten.

Dritte Kupfertafel.

Aussicht nach dem Schloß und Kloster Ehrenstein.
/Dhrenftein ist eine dem Herrn Reichsgrafen Franz Iofeph von Nesselröde¬
ns- Reichenstein, Churfürstlich- CöllnifchemHofrathsprasidenten, zustehendeHerr»
schafc, worüber aber der Churfürst von Cölln die hohe Gerichtbarkeit hat. Ehren¬
stein liegt in dem Churcöllnischen Amt Altewied, vier Stunden nordostwarts Linz,
auf dem fogenannten-Walde. Wie alt das nunmehr verfallene Schloß sey, ist mir
unbekannt. In einer deutschen Urkunde vom Jahr iZ 40 kommt ein Rorich (Ro»
derich) von Oytchendach/ Herr zu Ehrenstein vor; der einen Streit zwischen dem
Cöllnifchen Erzbischof Walrave und denen von Hoenvels ^Hohenfels) schlichtete.
(S. Archiv für die Gesch. und Statistik des Vaterlandes, Bonn 17Z5 in 4.)
Nachher kam es an das Geschlecht der Freyherren von Nesselrode, welche seit UN»
gefehr i oo Jahren in den Reichsgrafenstand erhoben sind, und sich von dem in der
Grafschaft Dierdorf oder Wied'Runkel gelegenen reichsunmittelbaren Schloß
Reichenst in, von Nesselrode-Reichensteinschreiben. Das Erbmarschallamtdes
Belgischen Landes war diesem Geschlecht von ieher anhangig. Im I. t 495 erbaute
Bertram von Nesselrode das neben dem Schloß gelegeneKlosterEhrenstein, und
räumte es den Kreuzherreil ein. Diese nennen sich Canonici reguläres Gräinis
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stmckae (ürucis. Anfänglich war es nur auf 6 Geistliche gestiftet. Jetzt aber ist
es so angewachsen, daß es mit dem Prior i z geistliche Herren hat. Von dem
Schloß gieng ehedem ein, ietzt vermauerter, Gang in die Kirche, wodurch die Herr»
schaft zu gehen pflegte, wenn sie dem Gottesdienst beywohnen wollte. Es liegen auch
verschiedene Herren und Frauen von Nestelroöe in der Kirche begraben, unter an«
dem die Stifter des Klosters, Bertram von Nejsclrode und seine Gemahlin Mar<-
garetha von Uetgenbach. Alle Morgen wird auch die erste Messe für die Stifter
gelesen; und diese darf nicht unterlassen werden.

Das Schloß wurde noch am Anfang dieses Jahrhunderts von einem Jager
bewohnt. Jetzt ist es aber ganz verfallen. Man sieht noch Spuren der Herrschaft»
liehen Sale, des Brauhaufes, der Gesindestube, verschiedene Kamine, einige veste
Thürme und einen grossen, allenfalls noch brauchbaren gewölbten Keiler, dessen Mau»
ern 5. Fuß dick sind. Die Außere Schloßmauer ist 15 Fuß dick. Jetzt wachsen
auf dem Schloß viele Obstbaume; und ich erinnere mich nirgend mehr Merzviolen
gefunden zu haben, als eben auf diesem verfallenen Schlosse. Im Frühling ist der
Boden ganz damit bedeckt, und die Luft mit dem herrlichsten Wohlgeruche erfüllt.
Das Schloß steht auf einem mitten im Thal sich erhebenden, festigten Hügel, von
einer sehr harten Art Schiefer, von welchen Steinen auch die fast unzerstörbaren
Schloßmauernerbaut sind. Der Burgfriedenwar ehedem mit Mauern und Thür«
men umgeben. Diese sind aber ietzt, bis auf wenige Reste, zerstört, indem man die
Steine zum Bauen gebrauchte;welches nunmehr der ietzige Herr verboten hat.
Innerhalb des Burgfriedenswohnen zwey herrschaftliche Pachter und der Jager.

Nordwestwartsvondem Schlosse liegtauf einem Berge ein verfallener Thurm,
Auf diesen konnte man sonst durch einen unterirvischen, in lebendige Felsen gehauenen,
ietzt aber eingestürzten, Gang steigen. Wenn man ietzt in den Thurm hinein will,
muß man den Berg hinauf gehen, und durch ein langlichtes Loch, platt auf der Er»
de und auf der rechten Seite liegend, mit grosser Mühe hinein kriechen. Ist man
hineingekrochen, so befindet man sich in einem Gewölbe, das ungeheure dicke Mauern,
und einige Taglöcher hat. Au den Füssen erblickt man ein tiefes Loch, das Ende
des oben angeführten unterirdischen Ganges. Ueber dieses Loch muß man mit Mü»
he und Gefahr springen, um auf die Treppe, und durch Hülfe dieser in das zweyte
und dritte, dem ersten ahnliche Gewölbe zu kommen. Von dem dritten kommt
man endlich oben auf den Thurm, worauf verschiedene Gesträuche und selbst grosse
Baume wachsen. Durch alle drey Gewölbe geht in der Mitte ein viereckigtes Loch,
so, daß man, wenn man in dem untersten Gewölbe steht, durch alle drei) Gewölbe
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den Himmel sehen kan. An diesen Gewölben hangt ein salpeletarti'ges , bitter
und etwas erdigt schmeckendesMauersalz in dicken Zapfen; Tropfstein, womit es
Ähnlichkeithat, ist es aber nicht.

Ich maß die Dicke der Mauern. Die Mauer ist im ersten Gewölbe, von
unten an gerechnet, 17' Rheinl. Fuß, im zweytM 16 - Fuß, und im dritten 12.
Fuß und 2 Zoll dicke.

Die Herren in dem Kloster behaupten, dieser Thurm habe zu einer Vestung
und Retirade zu den Zeiten des Faustrechts gedient, und sey (Zu«
fluchts» Thurm) genannt worden. Das ist sehr wahrscheinlich.

Dieser Thurm scheint beym ersten Anblicke ganz rund zu seyn, ist aber eigent»
lich achteckig gebaut.

Der bey Ehrenstein vorbeyfließende Bach ist der Mehrbach, der sich gleich
unterhalb Ehrenstein in die Wiedbach ergießt.

Merkwürdig ist es, daß Ehrenstein so tief und ostwärts von Gebirgen so ein»
geschlossen liegt, daß man dort den ganzen November, December, und Januar
über keine Sonne sieht. Wegen der grossen Tiefe ist dieses Thal auch sehr feucht
und im Winter nicht gesund. Daher dessen Bewohner, besonders im Kloster, zn
dieser Jahrszeit allerhand Unpäßlichkeitenausgesetzt sind. Im Sommer ist es aber
daselbst sehr angenehm.

Vierte Kupfertafel.
Aussicht nach dem Schloß und der Stadt Altewied unweit Neuwied.

Asltewied ist das Stammhaus der ietzt lebenden Grafen und Fürsten von Wied.
^ Es liegt in einem anmuthigen Thal am Wiedbachsirom *) Die Burg und
der Flecken sind fast ganz von ihm umschlossenund zwar auf eine so wunderbare
Art, daß der Fluß, gleich dem Phrygischen Mäander, in sich selbst zurückzukehren
scheint: In kegus revortitur amnis. —Dieses ist auch auf dem Kupfer ange»
zeigt, wo hinter dem Schloße der Lauf des Stroms angedeutet wird. Das Rau»

a z sehen

») Die W-edbaeh, Wi-d, Wcdcn, Weda entspringt ju Drevfclden ^ Stunden von Hachenburg, fließt in
Mäandrischen Krümmungen durchs Hachcnburgische,durchs Cöllnischc, und ergießt sich eine Halbs Stün¬
de unterhalb Neuwied bey Irlich in den Rhein. Dieser kleine Fluß macht überhaubt eine» Weg
von -z Stunde».



schen des Stroms hinter dem Schlosse ist fürchterlich. Auf dem Schloß findet man
noch Spuren von Zimmern; und ein kleiner Theil ist noch mit einem Dache be-
deckt/ und wird auch noch bewohnt. Ungefehr in der Mitte findet man einen unge-
Heuer tiefen Brunnen. Wenn man einen Stein hineinwirft/ fo laßt sich aus dem
Geräusch des fallenden Steines abnehmen/ daß er kein Wasser enthalt: wozu mag
er alfo gedient haben? Etwa vielleicht/ um unglückliche Schlachtopfer der strafen¬
den Gerechtigkeit lebendig hinabzustürzen? Das Schloß liegt auf einem Schiefer-
felfen/ und es ist auf dem Schloßbergewirklich em Schieferbruch/wie denn der«
gleichen Brüche in diesen Gegendenmehrere sind: aber die Schiefer sind weicher
und gröber/ als aus andern Gegenden/ dafür aber auch wohlfeiler- / als dieienigeii/
die von der Mofel herunter gebracht werden. Der Flecken ist mit einer Mauer
eingeschlossen. Er ist zwar klein und unansehnlich/hat aber Stadtrechte und viele
Freyheiteii/ und sogar mehr als Neuwied selbst. Die Bürger-versehen die Thorwa¬
chen selbst/ und nähren sich übrigens von Handwerke»/ dem Ackerbau und der Vieh¬
zucht. Hier wachst schon ein trinkbarer rother Wein. Ackerbau und Viehzucht
sind/ wie überhanpt in dem ganzen Fürsteuthum, in dem blühendsten Zustande, be¬
sonders da der regierende Fürst das Veyfpiel selbst giebt und auf dem gleich ober¬
halb Neuwied gelegenen Rheinhof eine grosse Oekouomiehat, welche durch einen
eigens dazu besoldeten Mann, auf Rechnung Sr. Durchlaucht, verwaltet wird.

Der Thurm, den man in der Ferne erblickt, ist der Kirchenthurm des eine
Stunde von Altwied entfernten Dorfes Rengsdorf.

Man muß dieses Altewied nicht mit dem im ChurcöllnischmAmt Altewiek,
eine Meile nordostwarts Linz gelegeneu Schloß Mewied vergvechfeln.Dieses ge¬
hörte im XIII. Jahrh. der Grafin Mechthilds von Wiede zuck»)

Zu

*) Fast alle Gebirge in den Gegenden des NiedsrrbeinS bestehen, wie schon Hr. Cossini bemerkt hat, aus
verschiedenen Arten Schiefer; und ich habe gefu iden, daß sie von Süden nach Norden streichen.

**) Diese Grafin Mechtildis von Vcked war im 1.11-2. die Gemahlin dcS Grafen Heinrichs des
Großen von Sayn, des lehren männlichen Erben seines Geschlechts. 124« starb ihr Gemahl, und
ließ ihr den Nießbrauch seiner Lander. Im I. 1247 aber übergab sie die Lehen den Schwcstcrsöhncn

ihres Gemahls, den Grafen von Sponnbeim, und behiest nur für sich ihre ncuerworbencn Lehen, ihre
eigenen Guter und verschiedene Schlösser ihres GemalM zufolge einer vom Erzbischof Siegfried zu
Cölln im I. 1280 bestätigten Urkunde. Sie besaß auch Güter und Leibeigene zu Niestcr, Harten¬
fels, Hersbach und Mettcrich, ingleichen die Gerichtbarkcit zu Lüpsdorf und Dattenberg (unweit
Linz, woselbst noch ein altes Schloß steht.) Sic stund mit den Burggrafen zu Cölln und den Her¬
ren von Wildenburg in einer unzerthciltcn Gemeinschaft der Herrschaft Rospe (jetzt Rosbach 2.
Stunden von Linz) und Wied, welchen Antheil sie von ihren Vorfahren geerbt. — Diese gegen die

Geistlichkeit so freygebige Gräfin «lachte im I. I27Z mit dem Erzbischof Siegfried (Sifried, Syverd
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Zu welcher Zeit Altewied erbaut worden, ist mir unbekannt. Es ist aber um

streitig eines der ältesten Schlösser und die älteste Residenz in der ganzen Grafschaft.

Da sich die vornehmen Herren in dem Mittelalter bloß von ihren Residenzen zu

schreiben pflegten, und schon im XI.Jahrh. GrafMtttftied vonWied vorkommt:

so ist ganz vernünftig zu schließen, daß damals schon zu Altewied eine Grafliche Re¬

sidenz gewesen. Die Kinder des Grafen Brunos I. erbten von ihrer Mutter Bru«

der Lothar und andern Anverwandten das Schloß (Laftrum )Vie6e) nebst den

umliegenden Gegenden. Noch gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts residirre

Hieselbst Graf Georg Hermann Reinhard, Stifter der Wied - Runkelschen Li»

nie, und starb daselbst den 7. Inn. 1690.

Der Cöllnische Erzbischof und Churfürst Hermann V. beschloß hier sein rühm«

volles Leben. Er war ein Sohn des Grafen Friedrichs I. von Runkel und der

Grasin Agnes von Virnenburg und Saffenberg. Im I. 1476. erblickte er zu,

erst das Licht der Welt. 150S ward er Domherr zu Cölln, und ,515 zum Erz¬

bischof und Churfürsten erwählt; von welchem Jahr man eineSilbermünze mir der

Jahrzahl 151^ d. i. 1515 von ihm hat, (welche ich selbst besitze.) Im I. 1520

half er die Rheinische Churfürstenvereinigung zwischen Mainz, Trier, Cölln und

Pfalz errichten, und in dem nämlichen Jahr den 22. Oct. Kaiser Carl V. zu Aa¬

chen krönen. — Anfangs war er sehr gegen die im I. 1517 von D. MartlN Lu¬
ther angefangene Reformation eingenommen. Als nun dieselbe auch zu Paderborn
Eingang fand, erwählte das dortige Domkapitel, nach dem Tode des Bischofs, un¬

fern Hermann zum Administrator des Bistums. Er kam daher 15Z2 mit vie¬

ler

in Urkunden) von Cölln einen, (von dem Bruder Johann, Guardian der Minoriten und dem Vrn-
der Albrecht, Prior der Prcdigcrbrüderin Cölln beurkundeten) Vertrag, worin sie dem Erzbischof und
demDomkapitel zu Colin (Gesuchte van Cölne) ihre Burg zu Wied (das Churcöllnische Altewied) nebst
den Dörfern und Kirchsprenkcln Linz, Windhain (letzt Windhagcn)Neustadt, Asbach und Nosbach, mit
allen, was dazu gehörte, gegen zo.OMark Cöllnischcr Pfennige, (Cölscher Pennize) die Mark zu 12 Schil¬
lingen gerechnet, jährlicher Einkünfte zum Besch einräumte.— Der Erzbischof war ihr auch 1040 Aachncr
Pfennige (Echsche Penninge) schuldig, wovon er ihr gvo Hey der Bcschnehmung ihrer Güter auszahlen
sollte. Von den übrigen 740 Mark sollten ihr alle Jahre hundert Mark ausgezahltwerden, bis die
ganze Schuld getilgt wäre. — Die Gräfin behielt sich aber vor ihre Burg Neuerburcz (letzt ein
Churcöllnischcs Amt dieses Namens) und das Dorf Waldbrcitbaeh (z Stunden von Neuwied an der
Wicdbach;) ferner Sechten und Gielsdorf, am linken Rheinnfcr unweit Bonn, und alles auf dieser
linken Seite des Rheins ihr zugehörige. Auch belehrt uns die nämliche Urkunde, daß sie das (noch eck-
jiircnde) Deutsche Haus zu Waldbreitbach, das Gotteshaus und Spital zu Hcisierdach (die jetzige Ab-
tey) und die Kirche zu Neustadt beschenkt habe. Dem Deutschen Hause zu Waldbrcilb.'ch vermachte sie
«uch in ihrem im I. -280 verfaßten Testament ihr Gut zu Ncucrburg.

Diese Gräfin Mechtildis war aus der Nachkommenschaftdes Grafen Theoderichs von Wied.
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ler Mannschaft dahin, nahm die neuen Prediger gefangen, und stillte die zwischen
dem Domkapitel und der Bürgerschaftentstandenen Irrungen mit Gewalt; lind
die Evangelischen Bürger mußten 2000 Gulden Strafe erlegen. Er verbot auch
den lutherischen Predigern, seine Staaten zu betreten.— Als im 1.1529 eine pest-
artige Krankheit herrschte, der Englische Schweiß (Ftte/or genennt, wor¬
an unzahlige Menschen meistens in Zeit von 24 Stunden ihr Leben einbüßten:
schrien die Cöllnifchen Theologen, und unter diesen der damalige, Inquisitor Hoog--
straten, aus dem Dominicanerorden, Gott sei) erzürnt, und man müsse ihn durch
die Hinrichtung der Keßer besänftigen. Man ergriff also zwey junge Studenten,
Namens Peter Flisted und Adolf Clarebach, die man der Lutherischen Lehre ergp
ben fand, und verbrannte sie, nach dem von Hermann bestätigten Urtheil, lebendig;
obgleich die meisten mir diesen jungen Schlachtopferneiner barbarischen Mönchspo?
litik, ein großes Mitleid Hegren. (In der Stadt Colin hat der Erzbischoffallein
das Schwert und einen eigenen Blutrichter,den man den GräveN nennt. Der Se¬
nat kann bloß das Urtheil sprechen. Der erzbischöfliche Blucrichteraber laßt es,
wenn keine Begnadigung Statt findet, vollziehen.) Im I. i5Z5 half er die zu
Münster von dem Hollandischen Schneidermeister Jan van Leiden und seinen Ge¬
sellen erregten anabapristifchen, sehr tragischen Unruhen unterdrücken. Münster wur¬
de belagert und in der Nacht vom 24 auf dem 25 Jus. I5Z.5 eingenommen. Der
Schneiderkönig, Jan van Leiden, und seine Gesellen, Krechting und Knipperdo-
ling,*) wurden den 22 Jan. i zz6. über eine Stunde lang mit glühenden Zangen
zerrissen und endlich erstochen; worauf ihre Körper in Käfigen an den hohen Thurm
der Lambertuskirche längs dem Markt aufgehängtwurden.

Hermann berief im I. 1AZ6 nach Cölln cin Provincial -Concilinm,wozu er
die Bischöfe seiner Provinz, nämlich von Lüttich, Uetrecht, Münster, Oßnabrück,
Minden nahm. Man setzte auf diesem Concilinmverschiedene 'Artikel über Cäremo«
nien und Dogmatil vest; und Johann Gropper, (Hermanns Staatöminister
und Lehrer des canonischen Rechts,) gab nachher ein Buch darüber heraus. Aber
diese Schrift entsprach der damaligen Erwartung nicht. Weil man nun auf dem
Reichsrage zu Regensburg beschlossen hatte, daß ein ieder Bischof in seinem Gebiete
eine gottgefällige Reformation anstellen sollte: berief Hermann im I. 154z die
Stände des Erzstifts, nämlich das Domkapitel, die Grafen, die Ritterschaft und
die städtischen Deputirten. Nach reifer Ueberlegung ward einhellig beschlossen,

man
") Knipperdolings Bettstelle besitzt nach letzt Hr. Tmbrink, Aaufniann in Münster. Die Zange»

hangen noch am Rachhause.



man müsse rin so frommes und heilsames Werk anfangen. Hermann ließ eine
Schrift verfassen, die er dein Domkapitel zuschickte; und bat sich dessen Meynung
darüber aus. Als aber die Antwort ausblieb, berief er von Straßburg den, ihm
vom Joh. Gropper allzeit sehr empfohlenen Martin Bucerus. Dieser kam im
Dec. des I. 1542 nach Bonn/ und fieng das folgende Jahr an, öffentlich zu lehren.
Hermann berief auf den 15 Marz seine Stande aufs neue und bat, sie möchten
sich über eine gottgefällige Kirchenverbesserung berathschlagen.Da aber das Dom»
kapitel zu diesem Geschäft Niemand ernannte, baten die übrigen Stande den Erz»
bischof inständigst, er möchte hiezu, nach seinem GutfmdeN, taugliche Männer
wählen. Hermann übertrug dieses Amt dem Bucerus und befahl ihm einen neuen
Katechismus zu verfassen, ließ auch den Philipp MeltMchthvNaus Sachsen und
den Johann Pistorius aus Hessen kommen. Den BucerschenKatechismus schickte
er an das Domkapitel, und bat, man möchte die darin enthaltenen Sätze wohl er»
wägen. Auf den 22. Inn. sichrieb er einen andern Landtag aus, und übergab den
Ständen das Reformationsbuch, mit dem Ersuchen, ein ieder Stand möchte einige
aus seinem Mittel wählen, welche dasBuch durchlesen sollten, damit eine Reforma»
tion zu Stande käme. Aber das Domkapitel drang darauf, daß Bucerus und
die andern neu angestellten Volkslehrer vorher abgeschafft würden, und foderte eine
längere Bedenkzeit. Hermann gestattete ihm die verlangte Frist, weigerte sich
auch nicht, den Bucerus und die übrigen Lehrer abzuschaffen, wenn man sie einer
falschen Lehre oder eines unerbaren Wandels überzeugen könnte. Das Domka¬
pitel gab inzwischen eine Widerlegung unter dem Titel: heraus. In
der Vorrede sagen sie ausdrücklich:Sie wollten lieber unter Türkischem Gebiet
leben, als. unter einer Obrigkeit, welche die vorgeschlagenem Kirchenverbesse¬
rung gut heiße und beschütze. Johann Gropper, der, nebst dem Kanzler Bern¬
hard Hagius, von dem Erzbischof zur Gegenparrhey übergegangen war, soll der
Verfasser dieses mit vielen Schmähungenangefüllten Buches seyn. (Beyde hatten
fette Präbendenund fürchteten vielleicht, bey der Reformation einen Theil derselben
zu verlieren.) Bucerus verlangte eine, nach den Sitten der damaligen Zeit, öffent¬
lich anzustellende Disputation; und Philipp Melanchthon schrieb fürBucew eine
kleine Verteidigung, worin er den Gegnern Bescheidenheit und Wahrheitsliebe
empfahl. — Das Domkapitel verlangte 1544 durch Deputirte und Briefe von
dem Erzbischof, er möchte die neuen Prediger abschaffen und die Entscheidung einer
anzustellenden Kirchenversammlung abwarten; sonst wären sie genöthigt, ihn bey
dem Kaiser und Pabst, obwohl ungerne, zu verklagen. Aw 9. Dct. hielten sie, unter

b dem



dem Vorsitze des Domprobsts, Herzogs Georg vonBraunschweig, eine Verstimm»
lung, worin sie den Erzbischof der Lehre des D.Luthers, der doch 152z, zu Worms
von allen Reichsfürsten in die Acht sei) erklart worden, beschuldigtenund zu verkla-
gen beschlossen. Herinann gab zwey Schriften zu seiner Vertheidigungheraus.
Lr habe, sagt er darin, mit LutheM und Bucem kein einziges Privatgeschäft; er
halte aber ihre Lehren für übereinstimmendmit der heiligen Schrift; Luther sei)
zwar verdammt worden, aber ohne daß man seine' Verantwortung angehört
habe/ gewaltsam und tyrannisch, und er habe, für seine Person, an dieser Verdam-
mung nie Ancheil genommen. Hatten seine Räthe vielleicht gegen seine Befehle ge¬
handelt, so sey dieses seine Schuld nicht; kein Versprechen, kein Eid schwur könne
ihn gegen die erkannte Wahrheit verbindlich machen; den BucMts habe er vor¬
züglich auf Groppers Anrathen kommen lassen, und er habe nichts an ihm gefun¬
den, das eines rechtschaffenen Mannes unwürdig wäre. —> Den 18 Nov. berief das
Domkapiteldie übrigen Stände nach Cölln, damit sie die Anklage gegen den Erz¬
bischof unterzeichnen möchten. Hierum ersuchren sie ebenfalls die Bischöfe der
Provinz und einige auswärtige Universitäten. Dieienigen aus ihren, Capitel, die sich
weigerten, wurden abgesetzt und ebenfalls hart verklagt.

Diese Am uosirär des Domkapitels, womit sich die Cöllnische Universität ver¬
e inigt hatte, läßt sich leicht erklären, wenn man bedenkt, daß der Kaiser Carl V. und
der Pabst Paul III- ihre Hände mit im Spiel hatten, und das Domkapitel bestän¬
dig anmahnten, sich dem Erzbischof zu widersetzen. Den 9. Aug. 154z schrieb der
Kaiser, (von Mainz aus,) an den Rath zu Cölln. Er habe gehört, gewisse Pre¬
diger wollten sie von ihrer alten Religion abwendig machen; er lobe sie wegen ihrer
Sündhaftigkeit und ermahne sie dabei) zu verbleiben; wogegen er sie seiner beson¬
dern Gnade versichert. In einem ähnlichen Ton schrieb der Pabst an den Cöllni¬
schen Rath. Den 1. Irin, desselben Jahrs schrieb der Pabst dem Cöllnischen Dom¬
kapitel einen ausserordentlichschmeichelhaften Brief, worin er ihm für ihre uner¬
schütterliche Sündhaftigkeit gegen den Erzbischof dankt, den er einen gottlosen Erz-
kctzer (»NM» nennt, der des ErzbischöfllchenNamens nicht Werth sey;
sie möchten ihn nicht als ihren Hirten, sondern als ihren Feind betrachten ; er wolle
ihnen mit Rath und That immer beystehen. Dieser, Brief schickte Johann Pog-
gl'Us, pabstlicher Legat beym Kaiser, den 25 Aug. von Mainz aus.

Kurz darauf nahm der Kaiser, wegen der damals herrschendenFranzösischen
Unruhen seinen Weg von Mainz zu Wasser über Bonn. Dan,als waren Butt'r,
und der neulich von Straßburg dahin berufene Caspar Hedio, wegen der Spanier,

in
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ill nicht geringer Gefahr; nnd Bucer soll sich damals auf dem Schloß zu Buschho¬
ven/ eine halbe Stunde westwärts Bonn, aufgehalten haben. Der Kaiser ließ
durch Abgesandte von dem Erzbischof die Entlassung dieser Manner fodern; denn
Melanchthon war schon vorher abgereist. Jene verließen auch nicht lange hernach
das Erzsttft.

Da aber Hermann die neu angestellten Prediger nicht abschaffen wollte, ver»
klagte ihn das Domkapitel und die Universität zu Cölln indem folgenden1.1545
auf'S neue sehr hart. Der Kaiser nahm sie durch ein am Ende des Junius zu Worms
ausgefertigtes Patent in seinen unmittelbaren Schutz, und citirte den Erzbischof, daß
er in Zeit von go Tagen, entweder in Person oder durch einen Anwald, erscheinen
und sich verantworten sollte, befahl ihm auch, einstweilen keine Neuerungen vorzuneh¬
men und alles wieder auf den alten Fuß zu setzen. Der nämliche Befehl gieng an
die Städte Andernach Bonn, Linz und Kempen, an welchen Orten vorzüglich der
Erzbischof Prediger angestellt chatte.— Der Pabst Paul III. citirte ihn gleichfalls,
daß er in Zeit von 60 Tagen zu Rom erscheinen sollte. Die nämliche Ciration er-
gieng auch an H>ermaims Fremde aus dem Domkapitel,nämlich an den Domde-
chant, den. Grasen Heinrich von Stvlberg, ferner an die Grafen: Philipp den
Rheingrafen, Friedrich von Wied/*) Christoph von Oldenburg und Philipp

b 2 von

H Er war ein Bruder des Erzbischofs Hermann, ward erst Domküstcr zu Cölln und 1522 Bischof zu
Münster. Weil er sich der damals eindringenden Reformation nicht genug widersetzte, und daher
Mißhclligkeitcn mit seinem Domkapitel befürchtete, und dabcy kranklich war, übergab er 15Z2 die Re¬
gierung an Herzog Erich von Braunschweig,Bischof zu Osnabrück und Paderborn, gegen ein Jahr-
gchalt von 2000 fl. Worauf er die Probstcy zu Bonn bekam. Im 1.154s rcsignirte er auch die Stelle
eineSDomküsicrs und Schatzmeisters zu Cölln, wclchaseincs Bruders, (Johanns III. von Wied,)
Sohn Friedrichf) nachheriger Erzbischof zu Cölln erhielt. Er war auch Probst zu Mastricht, und
lebte noch 155z. Er liegt in der nun verfallenen Kreuzkirche zwischen Niederbieber und Mels«
back) begraben. Auf seinem zerstörten Grabmal, einem horizontal liegenden blauen Schieferstein, ist
noch folgendes zu lesen :

. . . Nil 0LIIN IAAV8NKIL M VVAIV AllNA.. ..

VA 75 LP AIA.
Woraus erhellet, daß er im ? zten Jahr seines Alters gestorben sey.

ff) Er ward im I. 1ZZ4. Domgraf zu Cölln, erhielt vom Pabst, Paul III. ein Iahrgchalt von
2000 Dueaten, ward 154? Domküstcr zu Cölln, im nämlichen Jahr Chorbischof, izz8 Probst zu St.
Gereon in Cölln, iz6o Domdcchant,-^62 Erzbischof und Churfürst zu Cölln, und half Maximilian
II. zum Römischen König erwählen. 1567 resignirtc er dir Churwürdc,starb den 2z Dce. i;68 und
liegt bcv den Dominicanern in Cölln begraben. Sein Grabmal ist von Erz mit folgender Inschrift:

ANNO.



von Oberstem, endlich an Richard Herzog von Bayern. Der Pabst war dem
Erzbischof seit einigen Jahren ungewogen, weil ihn VergMUs, Bischof von Aa/><>
Z'^n^in Dalmatien, gewesener päbstlicherNuntius, in Briefen sowohhals bei)
seiner Rückkunft mündlich zu Rom sehr angeschwärzt hatte.

Um diese Zeit (15 45) gab Hermann eine wichtige, letzt sehr seltene Refor«
nmtionsschrift, die in meinen Händen ist, heraus. Sie führt folgende Aufschrift:

Nostra Dcrmaimi ex gratia Dei ^rclriepilcopi Loionicnsts, et ?rinci-
pis DIectoris ete. 8implex ac pia äelilzeratio, gua ratione Lsirisiiana et
in verdo Oei funZata Reformatio Ooetrinae, ^äministrationis ciiuinorum
Lacramentornm, totiusgue curae animarum, et aliorum ^ämitteriorum
^cclefiasticorum, apuä cos, gui nostrae palkorali curae commen^iati sunt,,
tanticher instituenäa stt, äonec Dominus äeäerit constitui meliorem, vel
per liberam et Llrristianam L^noäum, siue Zsneralem 5me nationalem,
vel per Oräines Imperii Nation!« Dermanicas in Lpiritu fancto congre-
^atos. — Darauf folgt das Churfürstliche Wappen, woneben auf beyden
Seiten Sprüche aus der Bibel stehen, und zwar auf der rechten Seite des
Wappens. Jerem. VI, 16. auf der linken: Apostelgesch. XX, 28.— Lon-
nae ex oincina Daurentü A^pograplu. ^nno XI. D. XXXXV. 1Z6
Folioblätter oder Z72 Seiten.

Das nämliche Werk erschien auch in deutscher Sprache unter dem Titel:
Einfältiges Bedenken tt. Es enthält die ganze Liturgie, und Kirchendisciplin auf
protestantischen Fuß, und eine herrliche neue Einrichtung der untern sowohl als hö-
Leren Schulen, welche noch heut zu Tage nachgeahmt zu werden verdiente.

Das Domkapitel und die Universität zu Colin, womit sich die Bischoffe von
Lüttich und Uetrecht und die Universität zu Löwen vereinigt hatten, betrieben zu
Rom ihren Proceß gegen den Erzbischof sehr eifrig. Daher sprach der Pabst den
16 April 1546 das Urtheil, und stieß ihn, diesem zufolge, weil er seines Heils ver»
qesten, sich gegen die Gesetze und Lehren der Kirche, gegen die Traditionen der Apo»
stel, gegen die in der Christlichen Kirche gewöhnlichen Gebräuche und Cäremonien

und

XNN0. 1568. DIL 2g. VL(AZ. 0LIIA KLVLR.LNL>I88IXlV3LI' IALV-
LAN.I88II^V8?IttNcL?8 LA L>0iVINV8 v. LAIVLIULV8 <R)XlL8 IN >VA.
VA U0X!INV8 IN N.0NLXLA LA I8LNLLN,6 etc. LVXl ^NAL ^NNV?c-l
^?v<8I4IL?I8<80?itt.ILA LALLAON^AI L>I(,NIAXAILV88L0NAL 8L LL
MVIL^ZLLA.
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und gegen die vom Leo X. gegen Luthern und seine Aichanger ergangeneCensur
vielfach vergangen habe, aus der Gemeinschaft der Kirche. Er erklarte ihn auch
seines Erzbistums und aller seiner übrigen Pfründen, Vorrechte und Einkünfte ver«
lustig, verbot seinen Unterthanen, ihm ferner zu gehorchen, entließ sie des ihm gelei»
steten Eides der Treue, legte ihm ein. ewiges Stillschweigenauf, und verdammte
ihn endlich in die Erstattung der Proceßkosten.— Dieses Urtheil wurde zu Ron?
im August gedruckt.

Hermann erfuhr sein« Excommunicatlonerst den 4. Nov. Er gab einige Ta»
ge nachher eine Schrift heraus, worin er die Ursachen entwickelt, warum er den
Pabst, den man schon langst der Ketzerei) und der Abgötterei) beschuldigt habe,
nicht für einen Richter erkennen könne, und appellirt von ienem Urtheil an eine
rechtmäßige deutsche Kirchenversammlung; sobald diese angefangen würde, wolle er
seinen Procesz gegen den Pabst fortsehen.

Der Pabst übertrug das Cöllnische Erzbistum dem Grafen Adolf V0N SchaUs
kttburg, (den sichHermann vorhin zumCoadjutor gewählt hatte,) schickte ihn: 1547
darüber ein Diplom, und ermahnte die Stande, daß sie ihn für ihren Erzbischof
erkennen sollten. Dabey übertrug er dem Kaiser sehr dringend die Epecution des
Urtheils.

Da aber Hermann auf verschiedene Erinnerungenantwortete, er könne von
der einmal angefangenen Reformationmit gutem Gewissen nicht abstehen, sandte
der Kaiser den Philipp LalaiN, Gouverneur von Geldern, und den Rechtsgelehrten
Viglius Awichem nach Cölln, wodurch er die Landstande dahin berufen und ihnen
befehlen ließ, daß sie den Hermann verlassen und dem gewesenen Coadjutor, als
ihrem nunmehrigen Erzbischof,alle Treue und Gehorsam leisten sollten.

Das Domkapitel verstand sich hiezu, wie man denken kann, sehr leicht. Aber
die Grafen, die Ritterschaft und zwar die vornehmstenunter derselben, und die stad»
tischen Depurirten Wandren ein, daß es ihnen nicht frey stehe, einen Fürsten, dem
sie so lange gedient, der sie fo viele Jahre gut und weife beherrscht habe, und
dem sie den Eid der Tnue geleistet hätten, zu verlassen.

Bei) diesen Schwierigkeiten schickte der benachbarte Herzog V0N Cleve, um
grössere Unruhen zu verhüten, seine Rathe als Vermittler dahin. Diese bewogen,
nach langen und fleißigen Unterhandlungen,endlich das Domkapitel so lange zur
Ruhe, bis die übrigen Stande dem Erzbischof die ganze Lage der Sache eröffnet
hatten. Man schickte also die vornehmstenans dein ganzen Adel, die Grafen Theo¬
dor yon Manderscheid nnd Wilhelm von Neuenar. Diese überredeten ihn

h Z nach



nach ihrer Klugheit und Beredsamkeit,daß er doch aus Mitleid gegen das arme
Volk,, damit nicht das ganze Land durch Krieg verheert würde, abdanken, und dem
neuen Erzbischof weichen möchte.

Hermann erließ also den 25 Jan. 1547 allen seinen Unterthanenden Eid
der Treue; und sein ehemaliger Coadjutor, den er allzeit brüderlichgeliebt hatte,
folgte ihm in der Regierung. Dieser setzte die Religion im ganzen Lande wieder
auf den alten Fuß, und vernichtete alle neue Einrichtungen, die Bucerus ge»
macht hatte.

Hermanns Bruder, Graf Friedrich von Wied, hatte 1532 das Bistum
Münster freywillig abgedankt, lind sich aus Liebe zur Ruhe auf seine Probstey nach
Bonn begeben. Diese Probstey verlor er; und Joh. Groppel.' erhielt sie. Eben
dieses widerfuhr dem Cöllnischen Domprobst, Grafen von Swlberg, einem eifrigen
Freunde und AnHanger des entsetzten Erzbischofs.

Hermann begab sich hierauf nach Altewied, machte, obgleich er Alters hals
ber nicht mehr schreiben konnte, daselbst den ig Jul. 1552 sein Testament, und starb
den 15. (nicht, wie SleidtlNUs sagt, den ig.) August desselben Jahrs auf eben
diesem Schloß eines sanften Todes, im 76 Jahr seines Alters. Sein Grabmal ist
in dem Chor, der, eine halbe Stunde unterhalb Altewied gelegenen, Dorfkirche zu
Niederbieber, und besteht aus einein 12 Schuh laugen und 6 Schuh breiten, hos
rizontal liegenden Stein mit seil em Wappen und der halb ausgetretenen Umschrift:

IllW.^XlVVZ V NWtP kWl'.C st«5 VULIM sMo-
st7oto^ O0MMI 1515.

MLVskVWGK NbAVLIL. 1532 LULLI?
ZsD 1547. 0LII1'

1552. VIL 15. ^ V<3V81I VLK foZ
76.

Zur Rechten ist seines Vaters und zur Linken seiner Mutter Grabmal.
Hermann starb so, wie er es gewünscht hatte; denn er hatte oft gewünscht,

entweder seine Reformationdurchzusetzen oder als Privatmann zu leben. Wenn
ihn seine Freunde erinnerten, daß er sich durch seine Religionsverbesserung einen
unendlichen Haß zuzöge, pstegte er zu antworten: Es könne ihm nichts Uuvermuches
teS begegnen; er habe sich schon langst auf alle Falle gefaßt gemacht.

Er war, selbst nach dem Zeugniß seiner Gegner, einer der löblichsten Regens
ten. Amold Meshvs nennt ihn (blisi. Oekectionis et kclsilmatis Isermaimi etc.
Lol. it)2O. p. 89.) einen sehr löblichen Fürsten Er ges

noß
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noß eine nach den Sitten der damaligen Zeit vortreffiche Erziehung. Als Dom«
gr.,f b.M.g .- sich sth- U.,g ...,d.-l.n»Nch, Als -- m-7E.ch,sich!f w«
konnte n.emand etwas an ihm aussehen. In seiner politischen Regierung war e!
weder zu gelmde noch zu streng. Er foderte von seinen Umerthanen wenige und
gelmde Abgaben. Er erle.chterte oder hob ganz und gar die Beschwer-en seines

großer Freund der Ruhe und Einigkeit, und suchte oft mit
der größten Muhe, entzweyte Fürsten wieder mit einander auszusöhnen — Wie
viel Urjache er aber zu einer gründlichenKirchenverbesseruna gehabt habe, läßt sick,
aus den damals herrschenden,allgemein anerkannten Mißbrauchen, und der aa.nli-
chen Sittenverderlmiß der Geistlichkeit, (worüber man mn-dm g r Artstel d?r b
rühmten Hundert Beschwerden der deutschenNation nachlesen darf,) zur Genüge
abnehmen.») . ^

Begräbnißorte Hermanns, ist noch zu merken,daß
oaselbst Römische Münzen gefunden werden. Man behauptet also, daß daselbst eine
Römische Colonie gewesen sey. (S. Björnstahls Reisen, z Band.)

Fünfte Kupfertafel.
Aussicht nach dem alten Schloß Braunsberg.

H^raunsberg war damals auch ein Restdenzschloß der Grafen von Wied. Es
liegt ungefehr z Stunden nordostwarts von Neuwied in einer zwar gebirgig»

ren und waldigtcn, aber sehr angenehmen und romantischen Gegend, ans einem sehr
hohen Berge. Ehe man nach dem Schlosse kommt, muß man ein Thal, das Lau-

fenthal
H Pierre prsrievis le Sourrayer, vocteur en l'beologie, sucht in seiner noch 1767 im Heng

bcy Friedrich Staatmann, in z Huartbandcn erschienenen Fraiyösischen Ucbersctziing des Sleidanus, im
Bande den Johann Gropper zn entschuldigen, weil Hermann das Luthcrthum einzuführen gesucht

.,abe. Er nennt die ganze wichtige Sache eine Tragikomödie und sagt, Hermann habe sich für den
Verlust seines Churfürstenthumsin den Armen eines Frauenzimmers getröstet, das er gehcyrathct ha¬
be. — Mein lieber Pater le Courrancr, wie übel ist hier dein Witz angebracht! Du hattest vielleicht
einmal gehört, daß der junge Churfürst Gebhard von Drnchscß die Gräfin Agnes von Mansfcld gehey-
rath.t; und nun glaubst du, ein alter,mehr als siebzigjähriger Mann habe das Churfürsteuthum quit-
tirc, um sich zu vermähle - s Possen über Possen ! Hermann dachte nie daran.

Seite 727 im z Bande übersetzt Ccurrayer die Stelle: Gemw clucebar ex illullr! Gomitum
familia, folgendcrmaßzn : I! 6cvic ä'une naiisimLS illullrs, er eis In nodle tamille

äes Lomtes ele Q ihr liehen Franzosen, lernet doch Deutsch und Geographie!

h!
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fetttha! genannt, passiven, worin vor 20 Jahren eine schöne Sttdterey war. Ich
habe es als etwas besonderes angemerkt, daß in den nahe gelegenen Wäldern viel
Belladonna, Fe//e?,/o?Ma I.MI1.) deren Blatter und schwarze süße Beeh¬
ren sehr giftig sind, und der eßbare CorallenschwaMM 1. i n u.)
sehr häufig wachst.*) An dem Fuß des Berges fließt die Abach, die sich bey Nie»
derbieber in die Wiedbach ergießt, vorbey, worin es viele kostbare Forellen giebt.
Die hohen Waldungensind, so wie überhaupt im Neuwiedischen, in dieser Gegend
sehr schön.

Der Eingang des Schlosses ist im Rondel, der Hintertheil (Sa//s Com- auf der
Kupfertafel) aber viereekigt mir einem Bollwerk versehen. Es hat vier Stockwerke,
wovon aber das erste ganz verfallen ist. Man bemerkt noch verschiedene Balken, esi
uen Thorflügel, und die Ueberreste eines artigen Saales. Die Mauern sind 8 Fuß
dick, aus Schiefersteinen, auf einem bloßen Schieferfelsen aufgeführt. Die Fem
stergesimse sind aus Mühlstein.

Die neben dem Schlosse liegenden wirtschaftlichenGebäude werden von esi
uem Mennouisten bewohnt, der die umliegenden herrschaftlichen Ländereyen für
ZOv Rthl» jährlichen Pacht gemiethet hat. Er hat gegen roo Morgen gebautes

Land

») Aonsi wachsen in diesen Gegenden, und an dem Wicdbachstrom überhaupt viele nützliche Arzncypflak-
zen, z.B.

Valeriana vssicinalis Di»». Baldrian. Sehr häufig. Diese ist bekanntlich in allerhand Ner¬

ven - und rheumatischen Krankheiten, sogar in der fallenden Sucht selbst, ein ganz vortrefliche«
Mittel, vorzüglich in Form eines PulvcrS, taglich zwcpmal zu zc> Gran, genommen.!

Digitalis Purpuren Di»». Rother Fingerhut. Ebenfalls sehr häufig, so daß manche Berge zur
Blüthezeit dieser schönen und herrlichen Pflanze damit wie tapezirt sind. Sie ist ein vortrefli-
ches Mittel gegen die Lvassersucht, entweder den Tag zweymal zu a. bis ? Gran in einem Pul¬

ver, oder in einem, Löffelweise alle z Stunde» zu nehmenden Aufguß, (aus einem Quentchen der
getrockneten Blatter und z Unzen siedenden Wassers,) gegeben; erfordert aber einen sehr discre-

ten Gebrauch. Mau kaun hierüber Wichelings vortrcfliche Abhandl. von dem Rothen Fin¬
gerhut, (Lcipz. i?86.) nachlesen. Ich selbst habe verschiedene dürftige Kranken durch Hülfe die¬
ses außerordentlichen Mittels von der Wassersucht befreyt. Im Vorbeygcben darf ich auch den

Löwenzahn sDeonroäon Naraxscum Di»».) in dieser Krankheit als ei» herrliches urintrei«
bcndes Mittel empfehlen. Von dem starken Decoct, (aus sLoth der friscfien Wurzeln und 2 Pf.

Wasser bis zur Hälfte eingekocht) habe ich die besten Wirkungen gesehen. Es muß aber wenigsten«
8 bis 14 Tage fortgesetzt werden.

Lnluia ßlunuola Di«». Wilde Salben. Ein neues, in die Apothecken noch nicht eingeführten
Mittel, welches aber in Nervenkrankheiten, Rheumatismen, in katarrhalischen, feuchten Husten
und selbst in der daraus entstandenen Auszehrung die erwünschtesten Dienste leistet. Die Blätter
werden entweder als Thee getrunken oder mit Milch gekocht. Man pflegt die

Veronica olftLinaliz. Di«». Ehrenpreis, iuznsctzeu; welche Pflanze eine gelinde stärkend» ml?
urintreibende Kraft hat.
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Land/ worauf er Gerste, Walzen, Roggen, Hafer, Buchweitzen und Klee zieht, und
über 50 Morgen Wiesest. Das Holz muß er sich von dem Herrschaft. Jager an»
weisen lassen, und dafür iahrlich 10 Rthlr. Holzgeld zahlen. — Diese Mennoni,
sten sind in ihrem Betragen sehr höflich und bescheiden, und befleißigen sich über»
Haupt eines arbeitsamen und stillen Lebenswandels. Sie haben keine ordentlich»
besoldete gelehrte Prediger, sondern ein ieder hat die Freyheit, in ihren Versamm»
lungen aufzustehen und der Gemeinde die heilige Schrift zu erklaren, wenn er sich,
wie sie sagen, von dem heiligen Geist infpirirt, fühlt. Im XVI. Jahrh. wurden
sie in den Spanischen Niederlanden graßlich verfolgt. Man verbrannte diese gu
ten Leute hundertweife. Man kann ihr aus dem Hollandischen übersetztes 1748.»
und wiederum 1780 herausgekommenesMärtyrerbuch nicht ohne Rührung lesen.
Der vollständigeTitel dieses Werks ist folgender:

Der blutige Schauplatz oder Märtyrerspiegelder Taufsgesinnten
oder wehrlosen Christen zc, in Holländischer Sprache herausgegeben
von D I- von Braght, nachwärts von der Brüderschaft zu Ephram in
Pensylvan en in's Deutsche gebracht und daselbst gedruckt worden A.
1748- Nunmehro von der vereinigten Brüderschaft in Europa nach
obiger Uebersetzung und Drucke auf's neue zum Drucke befördert. Im
Verlag der vereinigten Brüderschaft 1780. Fol. i .Theil: 4Z2 Seiten
nebst 4 Seiten Register. 2 Theil: 821 Seiten nebst 7 Seiken Register und
2. Seiten Nachrichten.Mit vielen Holzschnitten.

Dieses Werk ist gedruckt zu Hanau und kostet iv fl.
Dergleichen Bücher erhalten den Enthusiasmusder etwas dazu empfängst»

chen Köpfe, und also die Religion selbst. Sobald einmal Gleichgültigkeitin einer
Religionsparthey herrschend wird, darf sie sich keine lange Dauer mehr versprechen,
wenn sie nicht von der weltlichen Macht unterstützt wird, wie bey der katholischen
und protestantischen, reformirten sowohl als lutherischen,Religion wirklich der Fall
ist; denn bei) diesen Religionen wirkt der Enthusiasmus wenig, die politische Macht
aber beynahe alles.

Wie alt das Schloß BraUNsberg sey, kann ich nicht sagen. Es war aber
schon im XII. Jahrhundert eine Residenz. Schon Graf Bruno I. von Isenburg,
der die älteste Tochter des Grafen Theoderichs von Wied heyrathere, befaß die»
ses Schloß. Der am Z. May 1698 verstorbene Graf Friedrich II. V0N Wied
wohnte meistens auf diesem Schloß BraUNsberg. Nachher erhielt es feine vierte
Gemahlin, Conradine Louise, eine geborne Gräfin von Bentheim-Tecklenburg

c (geb.
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(geb. 8- Apr. 1647.) zum Wittwensih und endigte auch daselbst ihr Leben den 2.
Nov. 1705.

In frühem Zeiten wurden auch Ritter vom nieder« Adel von den Grafen
von Isenburg und Wied mit Braunsberg belehnt, welche man aber mit
dem hohen Adel nicht verwechselnmuß. So kommt im I. 1266 ein 77>eo-
^oriM5 ele DmntöerA, 1270 ein ,/e ig6o und 1^75 einRit',
ter Eberhard von Braunsbcrg vor. Noch 1572 wurden die von Braunsberg
vom Hochgrafl. Haufe zu Wied mit dem Burglehen zu Braunsberg lind andern
Stücken belehnt. In der Kirche der Abtei) Rommersdorf stehen noch folgende
Grabmaler.

Das erste-ist aufrecht eingemauert, und stellt einen geharnischten Mann mit
fliegenden krausen Haaren vcr, mit der zur Halste eingemauerten Inschrift:

T^NNO VONINI. 1.5 17. VVN ig. I8V OVLDOVL.DIN
vvvv VIVVIMILbl VON LVVNI5

Diesem gegenüber steht ein anderes, nach der JonischenSaulcnordnung
verziertes Grabmal. In der Miete steht Philipp von Braunsberg geharnischt,
mit seiner Gemahlin zur linken. Die über den Häuptern angebrachten Ueberschrist
ten sind folgende:

T^NNO 1551. VVN. 14. ^?VIVI5 I8D OV8VOMVN HIV
M vvv vvvv ?IIIVI?8 OIVVVVV V0 LNVNI8LVVO. VVV VV

LR.VVLVVO. NbNXIIVIN ^VOivv. VNO LVOV.H VVK.
vvv OH^V8LV^VD NVVLVIIO. Ov OOD. v. O.

Grabschrift der Gemahlin:
7MNO 1564. VVN 25. DJ.O 8VPVVNLVI8 I8V IN OOND
VVN8OIIIVV. VIV. vvvv VII^VW ^VLVIID^. OVLOVNV VOOII-
DVR. XV NVVVNVVNLV. VNV XV VI^OIIVNVVIN. VM
LVVVN OOD. ONJ.V. ^NVN.

In den Verzierungen sind sechszehn Wappen angebracht.
Sechste

-z Soll vermutlich die eine Stunde unter Andernach gelegene nun verfallene Burg Brohl seyn.



Sechste Kupfertafel.
Aussicht nach Saftig.

/saftig ist ein dem Herrn Grafen von der Ley zugehöriges Dorf, der hier ein
artiges Lustschloß mit einem romantischen Lustgartenhat. Das Lustschloß

ist aus dem ersten Viertel dieses Jahrhunderts. Das Dorf war, vor dem Bran»
de, der es im I. 1784 betraf, sehr niedlich gebaut. Die Kirche ist neu und im
ItalienischenGeschmack gebaut. Das Pfarrhaus ist auch recht schön. Bey dem
Lustschloß sind herrliche Lustgarten, Springbrunnen, ein Lustwaldchen und vor allem
die Grotte Um in diese Grotte zu kommen, geht man vom Schlosse den Berg
Hümmer in ein tiefes kühles Thal, in welches die Fluten der obenliegenden Spring',
bruunen von Felsengrotten hinabrauschen. Hohe Linden, die wie die Eichen Vir?
gi!s^) ihre ungeschornen Haupter gegen den Himmel heben,und mit erhabenen Wipfeln
wanken, umgeben diese Grotte. An dein Becken der Kaskade steht ein Tempelchen
im Griechischen Geschmacke. Ferner zieren Alleen aus wilden Kastanien und ge¬
schonten Hecken diesen reihenden Aufenthalt.

Die umliegende Gegend ist ziemlich flach, nur mit kleinen Hügeln geziert,
fruchtbar, mit Obstbaumen und Nußbaumen beseht und durch anmuthige Hayns
verschönert.

es > Vignette.

*) <)uale5 ZSrise liguentia ünmina clrcum,
Liue ripis, Havelm teu proprer amoenum,
(!onlai-Fanr Zeminzs -zuercus, inrontayue caelo
tVrrollum LZpita, er tudlimi veitice nutsnt.

P7X6II.. I,. IX. v. 67?—63s.
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Vignette

auf dem Umschlag des zweyten Hefts.
j?>iese Vignetre stellt einen Theil des Ritterguts DÜstemau eine halbe Stunde

ober Ehrenstein nebst der umliegenden Gegend vor. Diese Gegend ist sehr
gebirgigt, anmuthig und romantisch; sie wird von der Wiedbach durchströmt, hat
schöne Wiesen, Holzungen und Felder. Es wachst daselbst alles Getraide, Obst
und Gemüse. Sogar Wein würde, wenn er gebaut würde, in guten Jahren gedei»
hen. In der Wiedbach giebt es sehr gute Fische, vorzüglich Hechte und Aale. Ii,
der Nachbarschaft sind viele Eisenbergwerkenebst einer Eisenschmelz. Die Chur«
cöllnischen, Churtrierischenund Sayn? HachenburgischenGrenzen stoßen hier zusam»
men. Nach Westen zu, eine halbe Stunde von Düstemau, liegt im Churcöllni»
schen ein hoher Berg, den man, von dem dabey gelegenen Dorfe Manroth, den
Manrother Berg nennt, neben welchem man den 24 Zun. 1787 den Becher
(Lratsr) eines erloschenen Vulcans entdeckt hat. Dieser Becher ist ieHt zusammen«
gestürzt. Die Figur desselben ist elliprisch; und seine größte Höhe betragt ungefehr
26, seine größte Breite aber g6Fuß. Man findet hier verschiedene Arten von Ba«
falten, und wenigstens vier Arten von Lava, ohne der Varietäten zu gedenken. Die«
ser erloschene Vulcan erhielt von den Entdeckern den Namen Wolkenstein. —-
Auf dem Manrother Berge hat man eine Aussicht von Stunden in die Runde.
Bey heitern Tagen ist sie entzückend; und alle Fremden haben sie bewundert.

Düsternau gehörte in den frühern Zeiten der Graflichen Familie von Isenburg,
welche es rheils zu Lehn gab, theils zu Zeiten selbst bewohnte; es wurde aber im
vorigen Jahrhundert an einen Edelmann um baares Geld verkauft, dessen Urenkel
es dermalen bewohnt.

Es ist zu bemerken, daß der Zeichner das Haus nur mit einem Stockwerke
unrichtig vorgestellt, da es doch Wey Stockwerke hat. Auch sind die Hofge»
bände weggelassen. Das Haus liegt ferner ganz flach, und nicht, wie man
aus der Zeichnung schließen sollte, an einem Berge; denn es ist in der Mitte
einer schönen und ziemlich grossen Fläche gebaut, welche von Bergen und Hü«
geln eingeschlossen ist.

In der Nachbarschaft, ^-Stunde ober Düsternau, ist auch ein dem Frey«
Herrn von Pießport, Hochfürstl. Geheimderath in Fulda gehöriges Gut Ueberlar,

welches
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welches ehedem zu Düsternau gehörte. Ju der nahe dabey gelegenen Churtrierischen
Dorfkirche Peterslar finden sich verschiedene Grabmäler aus dem XVI. Jahrhun»
dert. Auf einer hölzernen Tafel liest man unter dem Wappen folgende Aufschrift:

^ZXIXO ONI i.z.69. I)XN VXR. H: OXXV
XOXNIO Ist gestorben der Edel Erenveste Juncker I0H^ix
VON OVILI'XXN^V OXR, LXXXssN 001"!' ONXVIO VNO
L^KKIMKI^IO LXV.

Vor dem hohen Altar ist ein horizontaler Grabstein, wovon ich noch die
Worte lesen konnte:

VON 8DXIN M^VXOX 20 VXLMI^ft VNO IOII^N8LLXO.

Peterslar hieß noch 1502 Niederlar und war ein Erbtheil des Grafen Sa--
lentins von Isenburg. Churtrier zog es im I. 1664 wieder an sich. Cuno I.
Erzbischof von Trier gab es 1371 dem Grafen Wilhelm zu Wied als ein Lehen.

Die eine Stunde weiter oben an der Wiedbach gelegene Churcöllnische Herr»
schaft Oberlar, nebst dem Schloß Burglar, (wovon die Ruinen noch zu sehen sind,)
ward Ig 25 vom Grafen Salcntin zu Isenburg mit allen Gerechtigkeitenan den
Erzbischof Heinrich II. von Cölln und dessen Nachfolger, für I IOQ Brabandische
Mark versetzet, mit dem Bedingnisse,daß die Familie es immer wieder einlösen
könnte, wann sie wollte.

«3 Zusätze

1 - -

/ . ' - - . . '
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Ausätze und Verbesserungen
zum zweyten Heft der malerischen Reise.

(Zu S. 5-)

t^iNz war noch im ig. Jahrhundert ein Dorf der Grafschaft Isenburg —Mech-
tildis von Sayn geborne Grafin von Wied schenkte es nebst dem Amc Al¬

tewied und andern Landern im I. 1275. an das Erzstift Köln.—» Erzbischof
Heinrich von Virnenburg erhob es IZZO. zur Stadt/ und umgab es nebst Uer¬
dingen mit Mauern. Erzbischof Engelbert bevestigte es im I. 1365. mit einem
Schloß. *) — Der rolheWein, der daselbst wachst/ ist nicht so lieblich und in kur-
zer Zeit trinkbar/ als der Königswinterer oder Höninger; aber er ist haltbarer,
und ziemlich geistig— In der Nachbarschaft von Linz, bey dem Dorfe Olenberg,
findet man eine feine Thonerde von weißer und rother Farbe.— Gegen Linz über,
am linken Rheinufer, werden alle Jahre ansehnliche Holzflöße gebaut, wozu das Holz
nach und nach den Rhein herunter kömmt; welche, wenn das Wasser nicht zu seicht
ist, nach Dordrecht in Holland gebracht, und daselbst verkauft werden. — Dieser
Floßbau ist eine gute Gelegenheit etwas zu verdienen für den gemeinen Mann.

(Zu S. 5 und 47.)

Argenfels oder besser Arenfels, wie es in den Urkunden Heist und von Adlern,
(Aaren im Altdeutschen,) seinen Namen haben soll, ist eine Herrschaft, welche schon
im 13. Jahrhundert, und wahrscheinlich lange vorher von eigenen Dynasten be¬
herrscht ward.— Dazu gehörten die Schlösser Arenfels, und Niederhammerstein,
die Orte Höningen (Höingen in Urk.) Leuzdorf, oder Ll'lpsdorf und Datten¬
berg.— Diese Herrschaft kam in der Mitte des 13. Jahrhunderts durch die
Vermahlung Heinrichs von Isenburg mit einer Arenfclsischen Erbtochter an die
altere Isenburg-Arenfelstsche Linie, und blieb dem Hause Isenburg bis zum To¬
de des Grafen Ernsts im I. 1664. des letzten der iüngern Isenburg GreNMi-
schen Linie. — Heinrich von Isenburg kömmt vor 12Z2. bis 1288. — Eine
im 1.126-0. d. 16. Zun. bey Niederhammerstein ausgefertigteUrkunde beweist,
daß Heinrich und sein Sohn Gerlach eiuen Streit über die Gemeinschaft des Ge¬

richts

*) S. die Historisch - geographische Beschreibung des Erzstifts Köln, Frankfurt am Mayn, bey Johanu
Georg Fleischer, 1783.8-



'richtS in Höningen mit Johann Bmggrafen von Hammersteitthatten, welcher da»
hin geschlichtet ward, daß Gerlach allein die Gerichtbarkeit zu Höningen, und
Johann zu Niederhammersteinhaben sollte, u.s w. Eine andere Urkunde v.
8. Ott. 1269. belehrt uns, daß Gerlach von Isenburg (»u/n, sie ^b-en'.
/ett) Stifter der Arenfelstschen Linie, obigen Heinrichs Sohn, der von 12.59. bis

IZOZ. vorkommt, einen Streit mit dem Kapitel von St. Simeon in Trier hat»te, weil er demselben seine Weine in Höningen, auch einen Theil der Weinberge,
worauf er sein Schloß Arenfels gebaut,») weggenommen,und viele andre Belei»
digungen zugefügt harre. — Dieser Zwist warb zum grossen Vortheil des Kapi¬
tels, und zu nicht geringer Demürhigung des Dynasten beygelegt; wobei) sein Va»
ter Heinrich von Isenburg, und Bruno von Braunsberg, sein Blutsverwand,
ter, Zeugen waren,-"- Eben dieser Gerlach gab im 1. 1259 d. 7 August derGra»
sin Mechtild von Sayn die Versicherung, daß er ihr von seinein Schloß Aren¬
fels keinen Schaden rhun wollte. Die Urkunde ist datirt von Andernach. — Nach
dem ,664. erfolgten Tode des Grafen Emsts V0N Isenburg gab der Kurfürst
von Trier die Herrschaft Arcnfels zum Lehen.

(Zu S. 19.)
Laag oder Lach stiftete im I. IO9Z. Heinrich, Pfalzgrafbey Rhein, und

OomNm ,/e mit der Bewilligung und dem Zuthun seiner Gemahlin Adelheyd,
zur Bevestigung der Ruhe der Demüthigen im Geist, (Inamilmm lpiritu) für sein
Seelenheil, und um das ewige Leben zu erhalten, (pro remsclio anima mee ec
eternL vits consecutione.) Unter den Zeugen waren Mettfried Graf V0N Wied,
und sein Bruder Richwin von Kempenich (VLl'LLIOVL L0VILL OL VAL-
OL LD LL/VDLL LIVL LILOVVMVL OL LLiV^LNILII.) Gegen das
Jahr III2. bestattigte Psalzgraf Siegfried, Heinrichs Sohn, diese Stiftung,
weil sein Vater, vom Tode übereilt, blos die Fundamente der Kirche gelegt habe.—
Hier kommen wieder Mettfried und sein Bruder (öl/VULLIOV8 LOVlLL LT
LL7VLLL LIVL LVILVMVL) als Zeugen vor. — Das Original des Stift
tungSbriefes von 109z. ist wirklich in der Abtei) Laag.

(Zu S. 29.)
Andernach , (^ n^ernaniM, in frühern Zeiten und

ist, wie man glaubt, die älteste, und die erste Direktorialstadtdes Erzstifts Köln.
Sis

„lZuam occuxaui, seäiücaaäo calkrum incum in eagew, „ sagt Gcrlach.



24

Sie soll von elnem RömischenLager entstanden seyn, und das Grad des Kaisers
Valentinian enthalten. Auch sollen daselbst die Austrasischen Könige einen Kö»
nigshof gehabt, und in der angenehmen Jahrszeit residirt haben- — Friedrich I.
umgab Andernach am Anfang des XII. Jahrhunderts mit Mauern und befestigte
es. — Merkwürdig ist es, daß ehedem das Gericht aus einem Thcil adelicher
Schoppenbestund. Noch wirklich ist ein Burgermeister immer aus der Ritterschaft,
auch ein Theil der Schoppen. Allein sie wohnen schon siit langer Zeit nicht mehr
dem Gericht oder dem Rath bey. Im Mittelalter waren die Andernacher be»
sonders unruhig und lebten unter andern mit den Linzcrn in grosser Feindschaft,
welcher Nazionalhaß unter den gemeinen Leuten noch wirklich fortdauert. Eben
einen solchen Haß sollen die Linzer und Unkeler auch gegen die Erpeler hegen. Sonst
gieng der Haß zwischen Andernach und Linz soweit, daß sie sich nicht untereinander
verheyratheten; welches iedoch letzt wegfallt; denn die .Aufklarungdringt auch in
diese Gegenden allmalig ein und verdrangt nach und nach die alten Vorurtheile.

Andernach hat in frühern Zeiten vortrefliche Manner hervorgebracht — Der
berühmte Arzt Johann Gunther (Quintsserins chnciernacus) war daselbst 1497-
von geringen Eltern geboren; er lehrte zuerst die Griechische Sprache öffentlich zu
Löwen, ward Doktor der Arzneykunstzu Paris, und erhielt den Titel eines Kötligi
lichen Arztes (Xleclicns Lcgius^); er war glücklich in der Ausübung, und führte
die bis dahin vernachlaßigteZergliederungskunftein. Er begab sich wegen Kriegs»
zeiten nach Mez, und nach einigen Jahren anfStraßburg, wo er Lehrer und aus»
übender Arzt war, und daselbst im I. 1574 im 87. Jahr seines Alters verschied.—
Er schrieb viel Eigenes, übersetzte viel, und gab verschiedene noch nicht erschienene
alte Schriften heraus. — Seine eigene Schriften sind: ^natomicarum Intti-
rncionum Dib. IV. Lasch 1536. 8. mehrmals wieder aufgelegt.— De victus et
meäemli racions peftilenriae maxime tempore, Brgenr. 1542. 8. mehrmals
aufgel. — De peftilentia comment. Brgent. 1565. 8> — (l>masciorum eom-
mentariolus, chrZent. 1606. 8. ein hinterlassenesWerk.— De meäieina ve¬
rein et noua, Lasch 1571. ?ol. 2 Voll.—> De kalneis et agui8 meäiearis. chr.
Fent. 1565. 8.—- Er gab zuerst heraus: Ilippocratis cie msäicamencis pur-
gacorÜZ Dibell. zu Basel 1556. 8- und vorhin Oribassi commenr. in aplrorilmoz
Ilippocraris, Venetiis ap lo. Bnton. cie lXicolinis cle Ladio, 15z 2. 8-— Er
übersetzte aus dem Griechischen des Galen ins lateinische die Bücher cle cüekus cle-
cretoriis — 6e anatomicis aclminisirarionibns — <le plenituöine — introclu-
ctio seu meäicus —- Lomment. in Dlb Dipp. cle nar. Irumana — 6e semine —

äs
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6s tremors et palpitatione— 6s morborum temporibus— 6s sompoiltions
meäicamsntorum — ferner aus dem Griechisch, ins Lateinisch. /elexan6ri l'ral.
liani Libror. meäicinal. 16b. XII. Las. 1556- 8. Lauli ^sginetae 6e He meäisa
I6b. VII. und den Polybills 6e äiaeta salubri.

Das Gedicht, welches sich unter dem Denkmal Ludwigs V0N Hillesheimfindt,
ist mir nachher von einem Freunde, der es für mich copirt hatte, mitgecheilc worden.
Es ist folgendes:

Zic ce 6ia potsntia
Lernet perpetuum, sc tibi, czuisguis es,

kelicirer et amplius
Llx voto iuperi tempora sospitsnt;

Lallsntss vioIas pio
L>t kragrans cincri spargito balsamum.

Hos virtus tumulo iacet,
I6os paruo pietas marmors clau6itur,

Hos iaxo tegitur L6ss.
mors improba, gui6 bäera äcripis

Grbi: eur renebras plaeent?
^n ell omnibus bos numins caelicum

Oeeretum pariter mori?
IXec vatss lluuios legibus inferis

Vitant irremeabiles?
Vates, czui Llario sub 6ucs militant?

//i'c »o/?er, memini qui6em,
Ommo ^nott'ec />o/iice öar^its?!
moderst cmream,

lXune eil exigui portio pulueris;
IXune vox contieuit pia,

Oemulcsns animos carmins amabili ;
Txanguesgus rigent boni

Ileu guon6am 6igiti tnngere nablia;
Ilt eonuulia iacet cbel^s.

5e6, quae lata iubent, guosgus nsceilitas
IXo6os implicat vltim.a',

IXec las eil bomini stoluers, ü velit,
6 Nee
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Kec ft fata ftuant, roget.
Vc nec curriculo draecia Ol^mpico

X^ictori lacr^mas ciadat.
IXeruos iUe guiclcm corporis et cutsm

^biecit, fpolium Zraue;
(4ualis^ guae tenero vuincre conciäit,

I^angucfcit moriens rofti.
Verum non moritur, guem luper aetbera

Immixtum fuperis ieZunt,
^Vtgue illinc populi iu^iter aucliunt^

(^uos vel fol orisus viäet^
Vel guos occiäuo a tramite conlpicit,

Lonäeus oceano caput.
XIOH8 1x81' 1^dIx^II8 11.1.^. ?IxIixiVIX1LV8.

1IixlH0^VXIV8 LixULIILXI ?. 8. ?. L.
Gegen diesem Denkmal über hängt eine andre Tafel mit der Inschrift:
8DIx?I1^X0 KVOio LL^IZIXO 8Ix^1'0HI ^NOIxftiV^ciM-

51 MUxdlxHIio. XIIIM- LO8. OK II1x?VLI.. OPI'IXIIx XlixHI1'0, VXOH
QlLIxIII x^IUxlVD! VVI.ci88. ?. 0LII1'

XI. I). I.XXXIX. VIlx XXII. XILV8. XI^II. ^171^118 LV/Ix I.xxxru
LVI?- II. I. 8. ?. (d. i. m p^e.)

8iguici lauciis iiadeut clarorum facta virorum,
In guidus et proditas iugeuiumgue fuit:

Hoc veusrauäe lenex monumeutum*)— tuum lit,
Dum ftatuis patriae clara tropkaea tuae.

klrgo tuis meritis äeketur kama perenuis
Lanäiäa ficlerias iucoiit vmbra clomus.

(Zu S- 8/ 2Z/ 26, 27 und Z5.)
Herr C- Collini in Mannheim hat bekanntlich im I. 17/4 eben diese Gegen¬

den bereift. Sein Tagebuch einer Reise ist, von Herrn Diaconus Schröter in
Weimar übersetzt, zu Mannheim im I. 1777 erschienen. —- Als ich iene Gegen¬
den im I. 17Z4 bereifte, war mir Hrn. Collinis Werk nur dem Namen nach be¬
kannt. Ich kannte bloß die über dsn Traß - oder Duckstein erschienenen Aufsatze
des Freyherrn von Hüpsch in Cölln, bin aber doch, durch genaue Beobachtung,
fast auf die nämlichen Gedanken und Bemerkungen gefallen, wie Herr Collini.

Die>
») Das ausgchliftcne Wert war nicht in lcsm.
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Dieses giebt meiner Reisebcschreibung mehr Gewicht und Originalität. Dabey war
ich vermuthsich der erste, der nach Grabler (l/55,) den Tönnesteiner Brunnen
und den Lacher See in den neuesten Zeiten beschrieben hat; denn Herr Collini hat
sie nicht bereist. Ich habe nachher meine Beobachtungen geordnet, und über "die
vulkanischenPrvducte des Niederrheins eine eigene systematischeAbhandlung ge¬
schrieben, welche 1785 zuerst erschienen, nachher aber (1787) verbessert wieder ab¬
gedruckt worden. Ich war der erste, der die am rechten Rheinufer so häufig vor¬
kommenden verschiedenen Arten Basalte beschrieben, benennt und systematisch ge¬
ordnet hat. Zu dem ersten Heft dieser Reise habe ich verschiedenes dazu geliefert.
Hier folgt etwas zur Probe.

Classe: vuicamus. VulcanischePrvducte.
I. Geschlecht: VulLanius columuaris. Säulenbasalt.

Arten:
I. Art. Raiaitez vulgaris. Gemeiner Basalt.

Bei) Unkel, im ChurcöllnifchenAmcAltewied und Neuerburg; beyLin;
und an andern Orten.

Varietät; Lalkites vulgaris incrussatus. Gemeiner incrustirter Ba»sali. Er ist mit einer aschfarbichtenRinde umgeben, und wird bey
Rengsdorf im Fürstenthum Neuwied gefunden.

II. Art. kaltes arricuiatus. Gegliederter Basalt. Bey Dattenberg, eine
halbe Stunde von Linz.

III. Art. Basaltes moilis. Weicher Basalt.
Bey Asbach im Churcöllnischen Amt Altewied.

IV. Art. Lalaltes LOlumnaris irregularis. Unregelmäst'ger Säulenbasalt.
Bey Asbach.

Varietät: Lalalces ZiZanteus. Riesenbasalt.
Bey Fornich eine Stunde unter Andernach.

V. Art. L-tlalces irrsAularis. Unregelmäßiger Basalt.
Bey Unkel, Erpel, Königswinter, bey Manroth, Bertenau im Amt Al¬
tewied im Cöllnischen und anderswo.

II. Geschlecht: Vulcanius I.avs.
I. Art. Vulcanius molaris rlrcnanns. Rheinländischer Mühlenstein«

Zu Niedermendig, Kottenheim, Meyen, Manroth.
Einige schlechtere Varietäten:

s) ?clalar!s compactus. Fester Mühlenstein»
Bey Manroth/ Bertenau, Wolkenstein.

d 2 d) No-



d) HonZiosus. Schwammigter Mühlen siein.
Ebendaselbst.

II. Art. Vulcauius lolülus. Feste Lava.
Bey Manrvth/ Bertenau/ Wolkenstein.

Varietät: Vulcamu8 lollclus uualw.
Feste ovale Lava.

Ebendaselbst.
III. Art. Vuicauius 5ponZio5us. Poröse leichte Lava.

Ebendaselbst und bei) Niedermendig.
Varietäten:

a) Vulc. HcmZ. Zryseus, Grauftein.
Bey Niedermendig.

d) Vulc. lpon^. niZrcscen8 puris maivribus.
Schwärzlichte Lava mit großen Zwijchenräumen.

Bey Bertenau/ Wolkenstein, Manroth.
c) Vulc. ssoug. niZrclccus pnris rniuorlbu8.

Schwärzlichte Lava mit kleinen Zwischenräumen.
Ebendaselbst.

«I) Vulcan. ssioug. rukus pc>rl8 maioribus.
Braune Lava mit grossen Zwischenräumen.

Ebendaselbst. Sie verwittert in eine fruchtbare Thonerde.
e) Vulc. ssvNA. ilauesceus poris maloribus.

Gelblichte Lava mit großen Zwischenräumen.
Ebendaselbst. Sie verwittert in eine fruchtbare Thonerde.

III. Geschlecht: Vulcanus tukaceus. Tufstein, Traßstein.
I. Art. Vulcamus tukaceux porosus Poröser Traßstein.

' Bey der Brohl, TönnefteiN/ Graz - Pleid, Kruft, Andernach, Sinzig.
II. Art. VulcauluL tuluccus sc»li<Iu8. Fester Duckstein.

Ebendaselbst. Er kann zu Bildhauerarbeiteu gebraucht werden.

IV. Geschleckt. Vulcauius pumiceus. Bimstein.
An den oben angeführten Orten, und bey Oberbieber im Neuwiedischen»

V. Geschlecht. Vulcamus mixtus. Gemischter vulcanischer Stein.
I. Art. Vulcanius mlxtus rubeus. Bachofenstein»

Zu Bell unweit Niedermendig.
II. Art.



II. Art. VuiczliiuZ mixtus regiu.e. Königswitttcrer Stein.

Bey Königswintcr.

Dem ungeachtet habe ich für meine gemeinnützigen Bemühungen wenig

Dank emgeerndtet, sondern im Gegentheil Verleumdungen, Haß und Verfolaum

gen in vollem Maß erdulden müssen. Kein Prophet gilr in'seinen, Vaterland/

Wer in der Meynung stel t, daß Vaterlandsliebe überall Beyfall und Belohnung

finden, der irret steh sehr. Das Savoir f-nrs »lacht alles aus. Wer dieses befil-t

kann mit einer „iperficiellen Gelehrsa.nkeir, ia sogar mit der crassesten Jgnoram

rechtschaffene und verdiente Manner verdrangen und unterdrücken. Die Unver!

schamtheit dringt überall vor, indessen sich die Bescheidenheit zurückzieht, und m

ihre Tugend hüllt. Dieieaigen aber, die sich ein Vergnügen daraus machen, an

rechtschaffenen Männern Fehler und Schwächen zu entdecken, sollren bedenken,

daß kein Mensch ohne Fehler geboren sey, und endlich das Sprichwort- IMIlN

0KMIIZV5 II0KI8 ^

Druckfehker im ersten Heft.

Mitgetheilt vo>, dem Verfasser dieses Hefts.
In dem Vorbericht. Z. statt werden sollte l. würde

Daselbst Z. 8. von unten statt seinen, l. seinen
Daselbst Z. ic>. statt Rcpablick l. Republick
Daselbst z 17. von unten statt an der Auswahl k. an die Ausarheitlinq (die in der

Ztcn ^cllc darauf folgenden WorteVersichere aber ,c. sind nie in den, Manuscript 7/
w .scn,,andern ohne Zweifel ein Zusatz des Herr., Verlegers, der weggedacht werden „uc-a

S. Z. -ll die Zeile z dcplaeirt, mdeni ,.e nicht zu der Rubrike gehören, sondern den Text anfangen 7
S. s Z. ? von unten ist das Wort Leserc überflüssig. ^ > ee. <exe anfangen must.
G. 7 A. 7 vor Reichthume setze seinem
Das. ?. 8. statt an den l. an dem
Daselbst in der Note * A. z statt gelegenen l. gelegene
Daselbst in der Note* Z. 6 statt Gallicien l Gallien
S. 8 I. z ist nämlich überflüssig
S. 9 Z. 19 statt heiligen l. heiligem
Daselbst in der Note ** Z. 2 von unten statt 1764 l. 1164
S. 10 Z. 7 statt nach dem l. nachdem
Daselbst A. --> statt dem heutigen l. den heutigen
Daselbst Z. 12 statt Bürger l. Bürgern
Daselbst A. z von unten statt einem l. jenem
S. ir Z. 16 statt nehmen l. nahmen
Daselbst Z. n von unten statt hatten l. hatte
S. iz. Z. 2 ist das Wort selbst übcrflüßig
DaselbstZ. -4 statt dem Werth l. den vverth
Daselbst Z. 2 von unten statt Gallenius l. GelcnwS
S. ig ZV? statt Folgen l. Folger
Daselbst Z. 1? statt Diese Bibliothek l. die Bibliothek
Daselbst in der Note" Z.! von unten statt übriger l. übrigendz S. 14



S.!4 I.6 statt Käfer l. Räder
S. -5 I. 6 statt eisern l. eisernen
Daselbst Z. 20 statt Masivarbeir l> Musivarbeit
Daselbst I. 21 statt Scheiteln l. Scheitel
Daselbst A. 22 statt ist l. sind
Daselbst Z. 9 der Note * von unten statt t7attleäru l.
S. 16 Zsi l statt Aporhese l. Apotheose
Daselbst A. z von unten statt uns l. es
Daselbst A> 2 die Note" statt steinen l. steine
Daselbst Z. 2 die Note statt capiZem l.
S. 18 Z. 15 von unten einst l. einmal
Daselbst Z. -2 von unten statt Prozeß l. Proteste
S. 19 A. 14 statt Capttal l. Capitel
S. 20 I. Z die Note * statt Burgern l. Bürgern und so überall, wo dieses und die davon hergeleiteten

Worte vorkommen
<?. 22 A. z von unten statt Beschießung l. Beschießung
Ebendaselbst Z. z von unten statt Cohorn l. Coehorn
S. 2? ?!. ii statt Große l. Größe
Daselbst Z. 4. von unten statt um fast l. fast um
S. 24 I. z, statt Dreibhause l. Treibhause
Daselbst Z. 8 vor: gedacht ist ausgeblieben : wenig
Daselbst I. ? nach: dem Antritte ist ausgeblieben : der Regierung
Daselbst A. 19 nach: Bequemlichkeit setze zu : wird
S. 24 Z. z die Note * von unten statt Mann l. Menn «ich so überall, wo dieser Name vorkommt.
S. 2z I. 2 statt nchgte l. mochte
Daselbst Z. 2 statt Bömischel. Bönnische
Daselbst Z. 12 statt beuten l. Hunten
Daselbst Z. 14 statt lernt l. lernte
Daselbst A. -6 statt ehender l. sehender
Daselbst I. 1-0 von unten statt Lefevra l. ^efevre
S .27 I. 19 nach : Belderbusch setze zu : iLr starb den aIan. 1784-
Daselbst I. iz von unten statt der l. den
S. 28 I. z statt den l. dem
Daselbst I. 7 statt seyn l. sind
S. 29 Z. 8 statt Merwürdig l. Merkwürdig
Daselbst Z. 9 statt seyn l. sind
G. zc> 8 statt weichen l. wichen
Daselbst Z. 14 von unten nach : alle setze : eilt
S. 22 Z. i2 von unten statt einer l. eine
S. zz I. 14 statt vielen l. fielen
Daselbst Z. 18 statt die l. den
S. Z4 Z. z von unten statt Ligua l. Ligue
S. zz I. 4 statt seinen l. seiircm
S. z? Z. 7 von unten statt IZklblk ^
S> z8 I. z statt ylt.oclllO'rit.opblio l.
Daselbst Z. 6. statt cxeio l. OL/V
Daselbst I. 8. statt VOI^VII-YH l.
S. z8 I. 9 statt LONblLNLII' l.
Daselbst Z. 10 von unten statt den l. der
Daselbst I. z von unten statt Iahren l. Jahre
S. 40 Z. iz statt schickten l. schicken
Daselbst 1.19 statt exisiirte l. existire
S. 41 ?-14 statt neue l. lieun



Daselbst Z. 16 nach ! das ist weggeblieben: LI, (Du bist.)
xbendas. Z. i6 statt an l. ain
S. 47 ?- ? statt Lombel -- Goudenau l. Lombeck - Gudenau
S- 4Z ?- ? statt einer l. einein
Daselbst Z. 7 statt -msceum l. Innncoe?«?»
Daselbst A. 7 statt Esranicum l.
S. 44 Z. -8 van unten statt Eichel l. lLifel
Daselbst 1.6 van unten statt reitzen I. reizend
Daselbst Z. z von unten statt bekannt!. angebaut
E. 45 Z. 9 statt Bergiger l. Bergischcr'
Daselbst Z. 7 von unten statt kammchcn i. kampchen
Daselbst Z. 5 von unten statt Hagenburgischeni. Hachenburgjschen
Das. I. z. von unten statt Stengelberge l. Stenzelberge

> S. 46 Z. 2 von unten statt Lücken l. Necken
G.48 Z. 14 von unten statt Wenn l. vven
S. 49 Z- 5 statt brauchte l. braucht
Daselbst Z. n statt neu l. nun
Daselbst Z. 16 statt Kalstein l. Ralkftein
Daselbst Z. 21 statt Erde l. Erdkruste
Daselbst Z. 21 nach: in der Werse weg das!
S. 50 Z. z statt gekannt l. gekonnt
Das. Z. z von unten statt Antoniern l. Antoninen
S. 51 Z -12 statt Erperler- Dey l. Erpeler L.ey
S. 52 I. 9 statt pzrisiiZ ere. l. und 0 Oes
Daselbst A. - 2 von unten statt von l. vom
Daselbst Z. 6 von unten statt 5 l. 4.
Daselbst Z. 6 von unten statt doch auch viele viere l. doch viele auch fünf
S. 53 ?. 4. von unten statt die l. den
E, 54 Z. 1 statt MechdUdisl. Mechtildis
Daselbst Z. 8 statt Gereshejin l. Gerreeheim
Daselbst 1.12 statt i4ten l. XVI
Daselbst A. -4 von unten statt Rinnichensberge l. Zlindchensberge
S. 55 Z. 8 statt einen l. einer
Daselbst I. 15 von unten statt Schnalle l. Schnallen
Daselbst?. 3- von unten nach: Mann setze: dem Namen Nach
S. 56 A. 5 statt und macht es l. und es macht
Daselbst I. 9 statt da l. daß
Daselbst A. 16 statt wo man viel l. wo man so viel
Daselbst A. 17 statt Genevafe l. Genovefe
S. 58 I. -6 von unten statt Blutgeschwaren l. Blutschwaren
Daselbst Z. 9 von unten statt sich l. den Rrankcn
S. 5? Z. lo von unte» statt die in den l. die man in den

Druckfehler im zweycen Heft.
Angezeigt von dem Verfasser desselben.

S. 5 ?. 16 von unten statt Hannes l. Honnef
Daselbst ? 7 von unten nach : Argenfcls setze zu oder Arenfels
S. 7 ?. 1 von unten statt stund l. stand
S.? Z. 3 statt Nervesen l. Nervchen
S. 1 - ?. ? nach: Duckstcin setze ein Komma
S. 12 ?. 5 statt in einem Tage l. in emer Stunde ^ .
S. 13 Z 18 statt kendorf l. L.eudesdorf, einem gegen Andernach über am rechten Rheuinfer

Churtrierischcn Dorsc
S. 14 Z. 17 statt dieser l. dieses



Daselbst?. 10 von unten statt Buchaus? k. Balbause
S. iz ist die Stelle von I. 2 bis n dahin abzuändern :

In das Balhaus könnte man ietzt statt alles faden Gekritzels mit großem Rechte filzendes Chro¬
nograph schreibe» : Iiis VerlkeZ ecc.

Daselbst 3. 4. von unten statt aller l. alter
Daselbst 3> z. von unten statt Vilbarch l.Pilborch
S. 16 ist die Stelle von I. 1 bis ra wegzustreichen
S. l? Z. z statt Projekten l. projecte
S. r? 3- 6 ist die Stelle: Pfalzgraf Friedrich ; e. folgendermassen abzuändern :

Heinrich Pfalzgraf bey Rhein stiftete sie in« I. 109z und im I. m: bestätigte sein Sohn
Siegfried diese Stiftung. L>aag oder Lach stund also im I. 1784 schon 691 Jahre. (S. die
Ausatze)

Daselbst Z. iz von unten statt blü.L?ll.L>IV!llZl.
S. 10 Z. 14 von unten statt wilden grauen Marmors l. festern Duckstems (Man nennt ihn ana»

<Lufstcin (bapis Vulcsnius Dufnasus.)
S. T2 Z. 11 statt inAenuosl. i»^e»»no
Daselbst S. i i vor: Hochmuthes setze: angeblichen
S. a4 ist die Stelle von Z. 11 bis ans Ende dieser Seite wegzustreichen/ indem meine Handzeichnung, die ich

Herrn Düpüis gegeben, verloren gegangen, und Herr DüptttS die Zeichnung dieser Maschi¬
ne nicht, wie er versprochen/ geliefert hat.

S. 25 3. ? von unren statt Graben i. Gruben.
S. 76 3. ig von unten statt Schonbürger l. Schouborus-tbuft
S. 28 3- z sind die Wort: Dieß ist gar zu harr, wegzustreichen; denn diese Worte haben nie in meiner

Handschrift gestanden und sind vermuthlich von dem Setzer eingeschoben.
Daselbst 3. 9 von unten statt Graf l. Fürst
S. ze ist die Stelle von S. 1 bis 9 wegzustreichen; denn der Basalt ist allerdings vulcanischen Ursprungs.
Daftlbst 3- 14 von unten statt Lauderdorfl. tbeudcodorf
Daselbst Z. 8 von unten statt Späth !. Schorl und Glininierblattchen
Daselbst Z. 2 von unten statt Bresig l. Breisig
S. zz 3. 11 statt find l. findet
S. Z4 Z. 10 von unten statt unverwestcr l. unvcrwefener
S. zz Z. 11 statt Hand l. Haut
S. zz 3- iz von unten nach: ich setze : in und nach Haut cinÄomma
S. Z? Z. iz statt äu l. die
Daselbst 3- 9 von unten nach: Sinzig setze ein Komma.
S. z8 statt Childorich l. Childerich
S. 40 ist die Stelle von I. 1 bis iz wegzustreichen
Daselbst 3. 12 von unten nach : vollem setze zu : Hälfe
Daselbst 3- 4. von unten statt Perd !. Pferd
S- 41 Z. 8 statt Graben l. Gruben. (Er ist dermalen todt.)
S. 42 Z. 9 statt ciecluxis l c/eoi»cir
S. 42 ist die Stelle 3. 8. von unten bis an's Ende wegzustreichen
S 4? ist die Stelle von 3- 1 bis 10 wegzustreichen
Daselbst 3. 8 von unten nach : G. R. setze; (d. i. Georxnm Il.ex)
S. 44 3- Z statt dacht l. baeb't
Daselbst 3. z statt zwecn l. zwep
Daselbst 3- iz von unten statt Graben l. Gruben
S. 4z ist die Stelle von 3- 7 von unten bis ans Ende wegzustreichen.
El- 46 ist die Stelle von 3- - bis z wegzustreichen
S. 47 3> - ftatt Burscheid l. Vorscheid .
Das. 3.15 lies: Benm Aussterben dieses Geschlechts 1664 fiel es als ein erloschenes Lehn an Churtner zurück
S. 48 3. 14 von unten statt Vater l. Pater
Daselbst 3- 6 von unten »ach; 1'rilcus setze: er

-0. ^
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